Sicherlich haben Sie schon von der Geschichte mit den Weizenkörnern auf dem Schachbrett gehört. Es ist zwar eine alte und fragwürdige Legende, sie ist aber deshalb nicht weniger interessant. Das Schachspiel soll etwa im 6. Jahr​hundert in Indien entstanden sein. Die Araber brachten es im 8. Jahrhundert bis nach Spanien, von wo es sich über Europa aus​breitete. Wir wollen uns dem Historiker ai-Ja' qubi zuwenden, der über die Erfindung des Schachspiels berichtete. Nach seinen Dar​legungen erbat sich der Erfinder des Schachspiels (übrigens kommt Schach von Schah = König) von der Tochter seines Königs als Ge​schenk die Menge aller Weizenkörner, die sich ergibt, wenn man auf das erste Feld des Schachbrettes ein Korn, auf das zweite zwei, auf das dritte vier und so fort legte. Al-Ja'qubi berichtete: „. . . Hier​auf befahl sie, dass der Weizen herbeigebracht werde. Und es genügt nichts dafür, bis die Getreidevorräte des Landes erschöpft waren; dann wurde das Getreide in Geld umgewertet, bis der Schatz erschöpft war. Da dies nun viel war, sagte er: Ich brauche das nicht, mir genügt eine geringe Menge von irdischem Gut. Später fragte sie ihn nach der Zahl der Körner, die er verlangt hatte."

Schauen wir uns dies kurz einmal an …

Nr. des Feldes
Zahl der Körner

1
1

2
2

3
4

4
8
16 usw.
Nachdem wir dem bescheidenen Erfinder, sein Name soll Sissa ibn Dahir gewesen sein, unsere Bewunderung ausgedrückt haben, wollen auch wir nach dieser Zahl fragen. Damit stecken wir mitten in der Analyse der Aufgabe. Gegeben sind die Anzahl der Felder des Schachbrettes und die Festlegung, dass jedes Feld die doppelte Menge von Körnern des vorherigen Feldes erhält, wobei die ganze Sache mit einem Korn auf dem ersten Feld beginnt. Wir wollen die Aufgabe so erweitern, dass wir für jede beliebige Anzahl von Fel​dern die Körnerzahl pro Feld, die Zwischensumme und natürlich die Gesamtsumme erhalten. Zur Analyse der Aufgabe schreiben wir zunächst die ersten Glieder dieser Folge auf. Das sieht recht wenig aus, aber das haben König und Tochter damals auch gedacht. Können wir nun aus dieser Folge einen Lösungs​algorithmus ableiten? Ja, wir können!
